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Weitere VarchbrmhSverfuche der Ksrdamerikaner gescheitert
Harte Abwehrkämpfe von de« Karpathen bis znm Finnische« Meerbusen

sndlich Florenz abgerviesen
Rene Angriffe

Berlin, 27 . Juli . Während es an der Jnvasionsfront
im Raum von Caen am Mittwoch nicht zu Kampfhandlungen
von wesentlicher Bedeutung kam , versuchten die Nordameri-
lancr beiderseits St . Lo durch Fortführung und Ausweitung
ihrer schweren Angriffe einen Durchbruch zu erzwingen , um
aus der Enge des Landekopfes eine größere Operations¬
bewegungsfreiheit zu gewinnen.

Seit den frühen Morgenstunden standen unsere Truppen
im Raum östlich St . Lo bis nach Caumont in härtestem
Ringen gegen die von Nordosten und Norden angreifenden
nordamerikauischen Divisionen . Schwerstes Artilleriefeuer lag
auf den deutschen Stellungen , bevor der Gegner mit Unter¬
stützung durch zahlreiche Kampfflieger vorstürmte . Die voni
Feinde im ersten Augenblick erzielten kleineren , über eine
Tiefe von einem Kilometer nicht hinauskommenden Einbrüche
wurden unter Abschuß von -15 Panzern im Gegenstoß größ¬
tenteils bereits wieder bereinigt , während in den restlichen
Einbruchsstellcn unsere Gegenangriffe gut vorwärtsschreiten.

Zu gleicher Zeit wiederholte der Gegner westlich St . -Lo
nach Heranführung frischer Kräfte seine Borstöße nach Süden.
An der Straße St . Lo —Coutance entwickelten sich bei St . Gil¬
les und Mariguy äußerst erbitterte Kämpfe , die noch nicht
zum Abschluß gekommen sind.

Die Kämpfe an der Ostfront standen im Zeichen
des langsam sich verdichtenden Widerstandes unserer Truppen.
Zm Raum von Stanislau scheiterten Vorstöße der Bol¬
schewisten , die bis in den Lemberger Raum hinauf die
Front vergeblich nach schwachen Stellen abtasteten . Auch An¬
griffe auf Lemberg selbst blieben ergebnislos . Im Stadtkern
halten unsere Truppen die am Vortage verbesserten Stellun¬
gen . Der über Lemberg hinaus nach Westen vorgetricbene
bolschewistische Angriffskeil traf am San auf unsere Abwehr.
Hier drangen die Sowjets unter Umgehung von Riegelstel¬
lungen und größeren Orten in westlicher Richtung vor.

Zwischen Bug und Weichsel hielt der starke bolschewistische
Druck ebenfalls an . Westlich B r e st - Li to w s k wurden bol¬
schewistische Angriffsspitzen in heftigen Panzerkämpsen zurück¬
geschlagen. Gegen unsere Stellungen östlich und südlich Brest-
Litowsk führte der Feind verschiedene erfolglose Angriffe . Bol¬
schewistischer Druck zwischen Brest - Litowsk und Bialystok
löste weiter anhaltende Panzerkämpfe aus . Oestlich Bialystok
gelangen den Sowjets kleinere Einbrüche , die abgeriegelt oder
im Gegenstoß bereinigt wurden . Auch im Raum von Gr odno
scheiterten feindliche Vorstöße.

Zwischen Kauen und Ponewisch verstärkte sich der
Druck der Bolschewistdenen nur nordöstlich Kauen im
Raum Ukmarge vereinzelte Einbrüche gelangen . Aus dem

Raum von Ponewisch unternahmen die Bolschewisten in
.nordwestlicher und nördlicher Richtung Vorstöße , die heftige
Kümpfe nuslösten . Gegen den Verteidigungsgürtel von
Dünaburg richtete der Feind aus südwestlicher, südlicher
und besonders heftig aus südöstlicher Richtung Angriffe , die
an unserer zähen Abwehr blutig zusammenbrachen . Nördlich

i von Dünabnrg führte er ebenfalls zahlreiche vergebliche An-
^ griffe in verschiedener Stärke . Unsere Schlachtflieger griffen

1 auch hier in die Erdkämpfe ein und vernichteten eine Anzahl
l bolschewistischer Panzer und Fahrzeuge.
! Gegen den . Frontvorsprung von Narwa richteten die
! Bolschewisten starke Angriffe , die in den letzten beiden Tagen
- von Verbänden des Heeres und der Massen - SS unter hohen
- Verlusten für die Angreifer zunächst zurückgeschlagen wurden.
! Tann räumten unsere Truppen nach Zerstörung aller kriegs-
> wichtigen Anlagen das Stadtgebiet und bezogen wenige Kilo-
l meter westlich davon verkürzte Stellungen zwischen Peipussee
- und Finnischem Meerbusen.
! Auf dem italienischen Kriegsschauplatz kam es
- im westlichen Abschnitt am 26 . Juli zufolge der empfindlichen
! Verluste , die die Nordamerikaner im Verlauf der letzten Tage
i erlitten haben , zu keinen größeren Kampfhandlungen.
- Der Schwerpunkt der feindlichen Angriffe im Mittelab-
s schnitt der Front lag im Raum nördlich Grevo , wo es dem
- Gegner nach ständiger Zuführung frischer Kräfte und mit

Unterstützung durch zahlreiche Panzer gelang , zwei Höhen in
seinen Besitz zu bringen . Hart nördlich dieser Höhen kam der
Stoß des Feindes zum Stehen . Die von den Briten in die

s Schlacht geworfenen indischen, neuseeländischen und südafrika-
^ nischen Verbände hatten äußerst schwere Verluste . Die Ab¬
sicht des Feindes , nach Florenz durchzubrechen,
! scheiterte damit ebenso wie an ' den Vortagen.

„Hortschitte üer Alliierten enttäuschend"
, Stockholm, 28. Juli . Die Ankunft einer sowjetischen Mili¬

tärkommission an der Normandie -Front , wie aus London ge-
j meldet wird , bedeutet nach Ansicht unterrichteter Kreise, daß
! die Sowjets sich persönlich von dem Stand der Operationen
! an der Normandie - Front zu überzeugen suchen . In Moskau
'

ist man , wie offen zugegeben wird , mit dem bisherigen Ver¬
lauf der Invasion in keiner Weise zufrieden . Man erklärt , die
Fortschritte der alliierten Truppen seien enttäuschend . Man
habe etwas ganz anderes erwartet . Von verschiedener Seite jn
Moskau wurde in diesem Zusammenhang angedeutet , die bri¬
tische Generalität scheue offenbar allzu große Blutopfer und
suche einen „billigen Sieg " davonzutragen.

Volk ans Gewehr!
W?nn der britische Außenminister Eden es bedauert , daß

er über die „kürzlrchen dramatischen Ereignisse in Deutschlaitd"
keine beurteilende Erklärung abgeben könne , so belügt er sich
selbst oder ist sehr schlecht informiert , denn die Auswirkungen
des Verrats einer kleinen Vetbrecherclique zeigen sich jetzt
schon deutlich, sind aber allerdings ganz anderen Charakters,
als es sich die Herren an der Themse oder im Weißen Haus
hatten träumen lassen . Da klingt es schon anders , was von
der Front an der Normandie in die englische Oefsentlichkeit
über den heldenmütigen und erbitterten Widerstand der deut¬
schen Truppen durchsickert. So erklärt z. B . Alexander
Clifford in der „Daily Mail "

, die deutschen Soldaten
seien durch und durch Deutsche , die für Deutschland und khr
Vaterland kämpften. Ein Reutersonderberichterstatter erklärt
zu der beispiellosen Härte des deutschen Widerstandes in der
Normandie mit bemerkenswertem Erstaunen , es sei , als habe
der Führer in diesem Augenblick jedem Deutschen äußerste
Tavferkcit befohlen.

Hinter dieser wlderwilligen Anerkennung des deutschen
Kampfwillens spürt man förmlich das Erschrecken darüber,
daß der lächerliche Putschversuch einer entarteten Clique auch
nicht im geringsten die kämpferische Entschlossenheit des deut¬
schen Volkes zu beeinflussen vermochte . Wir können im Gegen¬
teil feststellen , daß nach dem mißlungenen Putschversuch ge¬
radezu eine Welle der Kampfentschlossenheit über ganz Deutsch¬
land hinwegbrauste , die sich in machtvollen Kundgebungen des
Volkes Lust machte , eine Kampfentschlossenheit, die gebieterisch
aus dem Volk heraus die volle Ausschöpsung aller Kräfte für
Front und Rüstung forderte , so daß der Führererlatz über den
totalen Kriegseinsätz für uns weiter nichts bedeutet als die
spontane Vollstreckung des Volkswillens
selbst. Wir wissen , daß Kundgebungen allein nicht genügen,
und es ist noch niemals in der kampfreichen Geschichte oes Na¬
tionalsozialismus üblich gewesen, sich mit flammenden Worten
zu begnügen. Es gibt nicht einen einzigen Deutschen , der nicht
die Zusammenfassung aller Kräfte für den totalen Kriegs
einsatz aus tiefstem Herzen bejahte.

Aus unserem Leben muß alles ausaeschaltet werde», was
nicht unmittelbar der Erringung deS Sieges und dem Dienst
für die Front gewidmet ist. Wenn auf Grund des Führer-
erlasseS der Vorsitzende des Ministerrats für die RelchSver-
tekdigung Reichsmarschall Hermann Görina den Reichsmbtt-
ster Dr . Goebbels zum Reichsbevollmachtigtsn für den

Eden als irechee Litauer entlarvt
Er streitet das enUifche „Handbuch fnr die moderne irreguläre Kriegführung* ab — Unwiderlegbare

eulschs Beweise zur Demaskiernng des britische« Außenministers
Berlin , 27. Juli . Dw Reichsregierung hat kürzlich- über

die Schweiz den Engländern eine Mitteilung zugehen lassen,
in der die ungualifizierten Vorwürfe , des britischen Außen¬
ministers zur Frage der WiedereinLringung britischer Gefan¬
gener, die aus einem Lager geflohen waren , schärfstens zurück¬
gewiesen wurden . Diese Mitteilung hat ans ein amtliches eng¬
lisches Handbuch für die irreguläre Kriegführung hingewie¬
sen, das in deutsche Hand gefallen ist , und in dem allen eng¬
lischen Soldaten empfohlen wird , sich der Methoden der
Gangster zu bedienen . Der britische- Außenminister Eden hat
jetzt vor dein englischen Unterhaus den traurigen Mut ge¬
habt, dieses unwiderlegbare Dokument mit frecher Stirn abzu-
streiten und als „entstellte und unbegründete Propaganda"

» zu bezeichnen , „die nur diejenigen in Mißkredit bringt , die sich
zu ihr erniedrigen " .

Demgegenüber sind folgende Tatsachen festgestellt: Bei der
englischen Dienstanweisung , die im Gepäck geflüchteter eng¬
lischer Verbindungsoffiziere gefunden worden ist , handelt es
sich um eine amtliche AusüLungsvorschrfft . die Rn roten
Stempel einer militärischen Ingenieurschule trägt und äus-
drücklich als „Securimty Document " bezeichnet wird , d . h. als
ein unter besonderem Verschluß zu haltendes amtliche? Schrift¬
stück, das nach ausdrücklicher Anweisung auf dem Buchnm-
schlag nicht in die Hände des Feindes fallen dürfte . Das
„Handbook of dodern irregulär warfare " enthält u . a . wört¬
lich folgende Anweisungen an die englischen Soldaten:

„Die Tage , als wir die Regeln des Sports anwendeu
konnten, sind vorüber . Jetzt muß jeder Soldat imstande sein.

> sich wie ein Gangster zu benehmen und muß sich der Gangster¬
methoden bedienen , wo immer es erforderlich erscheint" .

UeLer die Behandlung , die man dem Gegner zuteil wer¬
den lassen soll , heißt es dann:

1 . Tritt ihn ' oder stoß ihn , so heftig du kannst, in die
Beingabelung . Wenn er sich vor Schmerzen krümmt , wirf ihn
zu Boden und tritt ihm den Kopf ein!

2. Versetze ihm mit den Handknöcheln der offenen Hand
. emen schnellen Schlag unter das Kinn . Gleichzeitig quetsche

shm mit den Fingern die Augen ein und drücke dein Knie
.m seine Beingabelung . Sobald er am Boden liegt , verfahre
wie in Punkt 1 . Um den Gegner endgültig fertig zu machen,
benutze ihn gewissermaßen wie eine Waffe und schlage ihm
den Schädel an den Kanten eines Bordsteins oder an irgend-

. emem erreichbaren Stein ein . Vergiß dabei auch nicht, daß ein
schwerer Stiefel eines am Boden liegenden Mannes genau so
gut tötet , wie der Balken eines Gewehres.

l Der Kriegsbereich für diese irreguläre Kriegführung ist
^ sehr weit gezogen. Das geht aus nachstehendem Satz , der sich
^ auf Seite 5 des fraglichen Dokumentes findet , hervor:
! „Das Operationsgebiet schließt das eigentliche Feindland,
! besetztes Gebiet und neutrale Länder , die der Feind für seine
! Versorgung benutzt, ein . Bei den letzten wird man auf diplo-
! matische oder ähnliche Erwägungen eine gewisse Rücksicht neh¬

men müssen".
Das Dokument , dessen Existenz einfach nicht geleugnet

! werden kann, weil wir es in Händen haben , hat den britischen
^ Außenminister Eden dennoch nicht davon abhalten können,
^ es als eine deutsche Erfindung hinzustellen . Damit hat sich
! Eden , der es von jeher mit der Wahrheit nicht genau genom-
! men hat , selbst als ein infamer Lügner entlarvt , der das eng¬
lische Parlament und das englische Volk belügt " und betrügt.
! Die Wiedergabe der amtlichen englischen Ausbildungsvor-
! schrift in der Photokopie mag aller Welt beweisen, welchen
! Wert Edens Worte und Beteuerungen haben . Die Lügen
! Edens kennzeichnen die ganze britische Politik . Eine Regie-
! rung von Lügnern und Verleumdern führt die Geschicke Eng¬

lands und hat das englische Volk in einen Krieg getrieben , in
^ dem seine besten Söhne verbluten und in dem es. wie auch
^ immer der Krieg ausgeht , sein Empire verspielt . Die viel-
. gerühmte englische „Fairneß " erweist sich als eine heuchlerische
! Phrase . Diese Fairneß ist längst über Bord geworfen worden.
! Heute , da England einsieht, daß as in ritterlichem Kampf den
! deutschen Soldaten nicht bezwingen kann , macht es sich .die
! Methoden von Gangstern und berufsmäßigen Mördern und
; Verbrechern zu eigen und scheut sich nicht einmal , in amtlichen
! Dienstanweisungen die Gangster wörtlich als Vorbild für den
j englischen Soldaten hinzustellen.
> Das englische Dokument ist ein Zeugnis für die ver-
! brecherische Taktik der englischen Plutokraten und ihrer Hel¬

fershelfer . Dem britischen Soldaten wird nur die eine einzige
Pflicht auferlegt , den Gegner zu töten . Wie er das tut , ist
gleichgültig . Hauptsache' daß seine Methoden wirksam sind. Es
gilt nicht mehr das Prinzip der Kampfunfähigmachung , son¬
dern nur noch das Prinzip des kalten und berechneten Mor-

i des. Bon Gefangennahme ist nirgends mehr die Rede. Nur der
tote Feind kann, das ist der Sinn der englischen Dienstanwei¬
sung , den Engländern nicht mehr gefährlich werden.

Eden hat sich auf politischem Gebiet die Gangstermethoden
längst zu eigen gemacht. Mit dieser Taktik hofft der politische
Strauchritter den ' für ihn rettungslos verlorenen Krieg doch
noch zugunsten der englischen Plutokraten . in deren Auftrag
er handelt und das englische Volk betrügt , beenden zu können.

rteg geworden ist und der nunmehr dafür Sorge trag
wird , daß all das , was er seinerzett schon in seiner groß
Sportpalastrede forderte , Gesetzeskraft erlangt . Daß Dr . Gr
bels seine Absichten auch mit unerschrockener Energie in
Wirklichkeit umzusetzen versteht, hat er bereits bei den TerroS-
angriffen auf Berlin bewiesen, wo er sich als ein Meister
der Improvisation bewährte . Den Forderungen b«S
totalen Krieges hat er in erster Linie in seinem eigenen Mi¬
nisterium Rechnung getragen . Als er zum Stadtpräsident«
von Berlin ernannt wurde , brauchte er für dieses neue Amt
nicht etwa einen neuen riesigen Apparat , ein« neue Oraant-
sation zu den vielen anderen , sondern unter Zusammenfassung
aller gegebenen Kräfte Hai er den übernommenen Apparat so¬
gar noch verkleinert.

Der Auftrag , den Rejchsmmister Dr. Goeovers erocureu
hat , ist sehr umfassend. Es kann kem Zweifel bestehe» , daß bas
gesamte Leben der Nation im Sinn der höchsten Kriegsanstren¬
gungen ausgerichtet werden wird . Die Einzelheiten über den
totalen Kriegseinsatz werden je nach der Lage und den Erfor¬
dernissen von Fall zu Fall bekanntgegeben werden. DaS
deutsche Volk aber wird dafür sorgen, daß die Forderungen der
Führung restlos erfüllt werden. Das deutsche Volk weiß,
daß es von dieser Stunde , an der totalen Mobilisierung unter¬
worfen worden ist, und ist stolz darauf , daß jeder, der sei«
gesamte Kraft der totalen Kriegführung widmet, sich an der
Front und in der Heimat als Soldat fühlen darf , als Kämp¬
fer. der nur den einen einzigen Gedanken kennt : den Sieg

Jn seiner Rundsunkansprache an das veursche Voll Yak
Reichsminister Dr. Goebbels die Hintergründe des gemeinen
Verrats
markt,
würdige . . . .
Männer und Frauen des arbeitenden Volkes , die ungeheure
Belastungen im Kriege auf sich genommen haben, um dem
Vaterland zu dienen und dem deutschen Sozialismus den
Weg zum Sieg zu bahnen , blicken, mit Abscheu auf jene verräte¬
rischen Banditen , die Hand an den Führer legen wollten ! nvr
aus dem Grunde , weil dieser Mann in seiner Unbestechlichkeil
einem reaktionären Klüngel im Wege stand und der Garant für
eine Volksgemeinschaft war . die all denen ein Dorn im Auge
ist, die sich nicht durch Leistungen auszeichnen können. Der Ver¬
rat war die Revolte der Unfähigen und Ausgestoßenen, der
feigen und reaktionären Schufte. Die Antwort auf den Verrat
wird der entschlossene Aufbruch der gesamten Ration sei« , Sie
Mobilisierung der Herzen und Hände dis in den
letzten Winkel des deutschen Vaterlandes hinein.

Noch niemals ist das deutsche Volk besiegt worden , werm
es einig war . Wenn jetzt Dr . Goebbels als Reichsbevollmäch¬
tigter für den totalen Kriegseinsatz mit rücksichtsloser Ent¬
schlossenheit aber auch den letzten hemmenden Staub aus dem
Räderwerk unserer Kriegsmaschine entfernt , dann wird das
schöpferische Genie des deutschen Volkes, wie es sich in der
Konstruktion neuer Waffen gezeigt hat , in Gemeinschaft mit
dem unbeugsamen Kampfeswillen des deutschen Frontsoldaten
und mit der nie erlahmenden Arbeitsenergie der Heimat jene
glückliche Wende des Krieges herbeffiibren , die wir von
zem Herzen ersehnen. Die restlose Erfüllung des Fübreraus-
trags , die bedingungslose Bereitschaft jedes einzelnen Volks¬
genossen sind dafür die Voraussetzung . Mer der Führer weiß,
daß er sich auf das deutsche Volk verlassen kann und daß ftt»
ärmster Sohn noch immer auch sein getreuester gewesen ist.
Die Stunde ruft uns . Volk ans Gewehr!
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ReiÄSmirWer De. Goebbels
Wroch zum deutschen Volk

Wortsetzung und Schluß . Beginn in der gestrigen Ausgabe.^
Und damit konune ich zu den Folgerungen, die wir

auS den hinter uns liegenden Ereignissen ziehen müssen . Wir
stehen an den Fronten einer Welt von haßerfüllten Feinden
gegenüber, die , wie die Vorgänge des 20 . Juli wieder einmal
oeweisen, kein Mittel , und sei es das heimtückischste und
gemeinste , verschmähen , um uns zu Boden zu werfen.

Der Führer ist in diesem Kamps wahrhaft jenem Ritter
gegen Tod und Teufel auf dem Stich von Sllbrecht Dürer zu
vergleichen . Wir müssen durch diese Hölle von Widerständen,
Belastungen und Gefahren hindurch, ehe wir am Ende des
Weges wieder das Freie gewinnen und klare Luft atmen
können . Es kann kein Zweifel darüber bestehen , daß uns das
gelingen wird . Aber es muß uns auch gelingen, sonst sind
wir alle verloren.

Der Wille öes Volkes
Es ist klar, daß wir in diesem Schicksalskricg um unser

Leben unsere Kräfte nicht im geringsten schonen dürfen , ini
Gegenteil, sie so unbeschränkt und vorbehaltlos zum Einfall
bringen müssen , als das überhaupt nur möglich ist. Das
Will auch das ganze Volk. Es ist in einem Maße bc
« it, das Letzte, und wenn es nötig ist, das Allerletzte in diesem
Krieg hinzugebcn, das nur Bewunderung verdient. Aufgabeder Führung aber ist cs, diese Bereitschaft in die Tat umzii-
setzen und die organisatorischen und gesetzlichen Voraussetzun¬
gen dafür zu schaffen, daß die Lasten gerecht verteilt werden
und jeder so viel davon trägt , als er überhaupt davon tragenkann. Das ist heute zweifellos noch bei weitem nicht der Fall.
Mk dxrfggen im Lande selbst über ein ungeheures
Sräftepotential, das zwar zu einem beachtlichen Teil,aber keineswegs ganz zur Ausschöpfung kommt . Das darf nichtseim Der Krieg erfordert unsere gesamte Kraft ; aber setzen wir
diese ein, dann ist uns der Sieg auch sicher.
IN Führer hat bereits in seiner Mitternachtsansprache am
A Juli dem deutschen Volke zur Kenntnis gebracht , daß er den
Parteigenossen Reichsminister Heinrich Himmler mit d- r^rung des Ersatzheeres in der Heimat betraut hat.

Er wird seine Aufgabe darin sehen , neben der Reorgam
>n der gesamten Apparatur des Ersatzhecres vornehmlich

je in der Heimat vorhandenen starken HeereZbcstände in wobl-
..aSgebildetem Zustand an die Front und dafür zahlreiche
neue Divisionen zur Ausstellung und Ausbildung zu
bringen . Wir zweifeln keinen Augenblick daran , daß Partei¬
genosse Himmler diese Aufgabe mit der an ihm gewohnten
Tatkraft und Umsicht in umfassendster Weise lösen wird . Er
bringt dazu alle Voraussetzungen und einen reichen Schatz an
Erfahrungen mit . Jedenfalls werden unsere . Mannschafts-
bestände an der Front schnellstens aufgefüllt werden und die
Front selbst damit auch wieder jene Stabilität und
Schlagkraft erhalten , deren sie für die nächsten Monate
sringeno bedarf. Die damit zusammenhängenden Probleme
werden jetzt mit nationalsozialistischer Energie
n Angriff genommen. Der Erfolg kann und wird nicht aus-
bleiben.

Der ' Reichsminister für Rüstung und Kriegsproduktion,
Parteigenosse Albert Speer, hat durch seine rastlose Arbeit
und einen von ihm erdachten und entworfenen genialen Ver-
einfachungsprozetz die deutsche Rüstungsproduktion in einem
Umfang gesteigert , der staunenerregeno ist . Die feindlichen
Luftangriffe haben unserer Kriegsproduktion keinen
ernsthaften Schaden zufügen, im Gegenteil, nicht einmal ver¬
hindern können, daß der Ausstoß an Waffen und Munition
von Monat zu Monat enorm gestiegen ist. Dieser Jntensivie-
rungsprozeß geht unentwegt weiter und hat seinen Höhepunkt
noch lange nicht erreicht.

Wir benötigen dafür allerdings große Mengen von
Arbei 1 s ? :^iften, und zwar vor allem von deutschen,
die ja doch immer das Gerippe des Rüstungsbetriebes bilden.
Darüber hinaus müssen die aus der Rüstungswirtschaft zur
Wehrmacht gehenden jungen Männer ersetzt werden ; denn die
Verstärkurtg der Front mit .Soldaten und Waffen hat Hand in
Hand zu gehen , wenn der Erfolg gesichert sein soll. Daher
ist es notwendig , die Kraft der deutschen Heimat in noch viel
größerem Umfang auszuschöpfen und einzusetzen , als das bis¬
her der Fall gewesen ist. Das geht auch ohne weiteres . Die
Luftnotgebiete beweisen es jeden Tag , auf wieviel
Ueberflüssiges wir verzichten können , ohne an unserer Arbeits¬
kraft und an unserer Einsatzbereitschaft Schaden zu nehmen.
Sie müssen dem ganzen Volke als Beispiel dienen,
was getan werden kann und getan werden muß . Ich glaube
nicht , daß unsere Feinde jubilieren und in diesen Maßnahmen
ein Zeichen dasür sehen werden , daß es mit uns bergab geht.
Das könnte uns auch gleichgültig sein.

Iss Gebot öer l-tvnbe
Der totale Krieg ist das Gebot der Stunde . Er wird im

Lande sowohl für die Front wie für die Rüstungsproduktion
so viel Kräfte frei machen , daß es uns nicht allzu schwer fallen
dürfte , der Schwierigkeiten, die die Kriegslage immer wieder
mit sich bringen wird , in souveräner Weise Herr zu werden.
Me wenig Grund der Feind im übrigen zum Triumphieren
hat, das werdon dann die nächsten Monate erweisen.

Unter dem gestrigen Datum hat der Führer einen Erlaß
unterzeichnet, der heute in der Presse veröffentlicht worden ist.
Er bestimmt, daß der gesamte Staatsapparat einschließlich
Reichsbahn und Reichspost sowie alle öffentlichen Anstalten
Einrichtungen und Betriebe mit dem Ziel zu überprüfen sind,
durch noch rationellere Ausnutzung der Dienstkräfte, durch
Stillegung oder Einschränkung minder kriegswichtiger Aus¬
gaben und durch Vereinfachung der Organisation und des Ver¬
fahrens ein Höchstmaß von Kräften für Wehrmacht
und Rüstung frei zu machen. Ferner ist nach diesem
Erlaß das gesamte öffentliche Leben den Erfordernissen der
totalen Kriegführung in jeder Beziehung^ anzupassen. Alle
öffentlichen Veranstaltungen sollen der Zieftetzung des totalen
Krieges angemessen sein und insbesondere Wehrmacht und
Rüstung keine Kräfte entziehen. Mit einem Wort : der totale
Krieg wird damit praktisch Wirklichkeit . Die mit dieser ge-
waltiaen Umstelluna verbundenen umfangreichen Aufgaben
werden in die -Hand eines Retchsbe vollmächtig len fürden totalen Kriegseinsatz gelegt.

Er erhält zur Durchführung seines Auftrages vom Führer
umfassende Vollmachten. Auf Vorschlag des Reichs¬
marschalls hat der Führer mir diese Aufgabe übertragen und
mich damit zum Reichsbevollmächtigtenfür den totalen Kriegs-
einsatz ernannt . ,

MWe öes ganzen Volkes
Ich hm mir derSchwierigkeiten, die bei Erfüllung

dieses Führeraustrags auf mich warten , sehr wohl bewußt.Wer ich scheue sie nicht und schrecke nicht davor zurück. Ich
weiß, daß ich mich dabei der Mithilfe des ganzenVolkes erfreuen kann . Es wäre verfrüht , wenn ich heute
schon mein Programm entwickeln wollte, wenn es auch in
meinen Vorstellungen und Plänen in großen Umrissen bereits
fertig vorliegt . Ich werde meine Aufgabe mit nüchterner Sach¬
lichkeit anfassen, und meine Maßnahmen ohne Ansehenvon Person und Stand treffen, nur dem damit ver¬
bundenen hohen Zweck dienend. Ich hoffe und wünsche , daß ich
z« ihr die nötige Sachkenntnis, aber auch die nötige Phantasieund Jmprovisationskunst mitbringe . Es gibt noch so viel bei
uns an Kräften einzusparen, daß mir um den Erfolg meiner
Arbeit nicht bange ist. Ich führe di» Reichshauptstadt, die seit
den schweren Luftangriffen seit November des vergangenen
Jahres einen gegen früher wesentlich vereinfachten Lebens-
itandard hält , obne daß sie dadurch an Energie , Arbeitseifer,

Neue ergebnislose Feindangrifte in der Normandie
Feindliche Dnrchbrnchsversnche südlich Florenz abermals erfolglos — Zahlreiche Sowjetangriffe an da»

Ostfront zerschlage« — Lnblin «nd Narwa geräumt

Aus dem Führerhauptguartier , 27 . Juli . Das Oberkom¬
mando öer Wehrmacht gibt bekannt:

Südlich Caeu wurden unsere gestern zurückgewonnenen
Stellungen gefestigt und gegen erneute örtliche Angriffe ge¬
halten . Panzerbercitstellungen östlich Caen wurden durch zu¬
sammengefaßtes Artillericfeuer zerschlagen.

Im Raum westlich Caumont erzielte der Feind wenige
örtliche Einbrüche , die nach Abschuß von 45 Panzern abge¬
riegelt wurden.

Amerikanische Verbände setzten im Raum westlich St . Lo
mit starken Kräften ihre Angriffe fort . Einer feindlichen An-
griffsgruppe von 2v Panzern mit aufgeseffener Infanterie ge¬
lang cs, bis in den Raum Canish vorzustotzen. Fünf Panzer
wurden davon abgeschossen . Heftige Kampfe halten hier und
im Raum Marignh an.

Nördlich Periers behaupteten unsere Truppe « ihre Stel¬
lungen gegen alle feindlichen Angriffe.

Wirksame Angriffe unserer Kampfflieger richteten sich bei
Nacht gegen feindliche Bereitstellungen im Raum Caen und
Schiffszicle nordöstlich Cherbourg.

Der Feind verlor ii Flugzeuge in Luftkämpfen.
Im französischen Raum wurden 4v Terroristen im Kamps

niedcrgcmacht.
Das Vergeltungsfeuer auf London dauert an.
In Italien blieb dem Gegner im Raum südlich Florenz

auch gestern trotz aller Anstrengungen , unsere Front zu durch¬
stoßen, jeder Erfolg versagt . Unter Einsatz starker Jnfantcric-
und Panzerverbände rannte der Feind immer wieder, von
Artillerie und schweren Luftangriffen unterstützt , gegen unsere
Stellungen an , blieb jedoch unter hohen Verlusten liegen . Ein
örtlicher Einbruch , de« der Feind erst nach schwersten Kämpfen
südwestlich Figline erzielen konnte, wurde abgeriegelt.

An der Ostfront wurden im Abschnitt StamslW —Lem¬
berg zahlreiche Angriffe der Sowjets verlustreich abgewicsen.
Der Stadtkern von Lemberg wird weiterhin von unseren
Grenadieren gegen alle bolschewistischen Angriffe gehalten.

F 'n Raum van Jaroslau und Lublin hält der starke

feindliche Druck an . Die Stadt Lublin ging nach erbittertere
Kampf verloren.

Beiderseits von Breft -Litowfk, bei Bialpstok und östlich
! Kauen wurden alle Durchbruchsvcrsuche der Bolschewisten zer.
! schlagen , örtliche Einbrüche abgcöiegelt . Bei Ponewisch sind
! Kümpfe mit feindlichen Aufklärungs - und Panzerspitze » im
! Gange.
> Zwischen Dünaburg und dem Finnischen Meerbusen
! brachen auch gestern wieder zahlreiche Angriffe öer Sowjet-
! blutig zusammen . Die in einem vorspringenden Frontbogen
! gelegene Stadt Narwa wurde nach Durchführung der seit
langer Zeit vorbereiteten Zerstörung aller kriegswichtigen An.
lagen befehlsgemäß geräumt . Angriffe des Feindes gegen
unsere verkürzte » wenige Kilometer westlich verlaufende«

! neuen Stellungen blieben erfolglos.
! Bei den schweren Kämpfen im Raum von Ludsen zeichnete

sich das Füsllicrbataillon 32 unter Rittmeister von Heydcbreck
durch besondere Standhaftigkeit aus . Der tavfcre Komma«,
dcur fand in vorderster Linie den Heldentod.

In öer Zeit vor » 24. Juni ins 24. Juli wurden im Nord¬
abschnitt der Ostfront durch Truppen des Heeres und der
Waffen - SS sowie durch fliegende Verbünde und Flakartillerie
der Luftwaffe 824 sowjetische Panzer vernichtet.

Starke Schlachtfliegerverbände griffen in den Schwer¬
punkt -Abschnitten wirksam in die Erdkämpfe ein und zer¬
sprengten feindliche Kolonnen . Hierbei wurden 35 feindliche
Panzer und über tttv Fahrzeuge zerstört.

In öer Stacht führten schwere Kampfflugzeuge Angriffe
gegen feindliche Bereitstellungen im Raum von Lublin.

Nordamerikanische Bomber griffen in Sübostöeutschland
und in Rumänien an . Durch Luftvcrteidigungskräfte wurde«
42 feindliche Flugzeuge , darunter 85 viermotorige Bomber,
vernichtet . Rumänische Jagdflieger schossen im Kampf mit
einem nordamerikanischen Jagöverband neun feindliche Flug¬
zeuge ab.

! In der Nacht warfen feindliche Flugzeuge Bomben im
i Raum von Hamburg und auf die Stadt Tilsit . Sechs Flirg-
! zeuge wurden zum Absturz gebracht.

Kriegsmoral und jogar an Humor euigcvnpi yaile. neme:
hat bei uns gefroren oder gehungert , alle haben ihre Arbeit , ihr
Bett und ihr Dach über dem Kopf , wenn es auch hin und
wieder einmal hindurchregnet. Ich schmeichle mir , diesen um¬
fassenden Vereinfachungsprozeß mit meinen Mitarbeitern ohne
jede gefährliche Reibung durchgeführt zu haben, und meine
Erfahrungen dabei gehen dahin , daß wir unendlich die!
einsparen können , wenn wir wollen, und vor allem wenn
wir müssen.

Ich werde meine Vollmachten dazu venntzen , die r: a>icn ves
Krieges gerecht zu verteilen und jeden, der irgend dazu in
>er Lage ist, zu einer kriegswichtigen Arbeit anzuhalten . Ans
Äesetzen und Verordnungen soll klar ersichtlich werden, wac¬
her einzelne zu tun .und zu lassen hat und was seine Pflicht dem
Vaterlands gegenüber ist. Ich glaube nicht , daß dadurch nn
lere Kriegs moral sinken , sondern eher , daß sie gewaltig
steigen wird . Ich weiß, daß ungezählte Millionen im ganzen
Lande diesen Satz in dem Augenblick , da ich ihn ansipreche
mit einem begeisterten Ja beantworten werden. Gerechtigkeit
mutz sein , vor allem im Kriege . Wenn alle in gleicher Weis«
an den Lasten der schweren Zeit beteiligt werden , dann tragen
sie sich leicht . So nur werden wir eine wahre Volksgemein
schaft sein , die heute gemeinsam die Opfer des Krieges bring'
und an seinem Ende gemeinsam die Früchte des Sieges ernten
wird . Ich verspreche dem deutschen Volke , nichts unversucht zu
lassen , um in wenigen Wochen die Heimat in jeder Beziehnnc
kriegstüchtigzu machen . Manches wird etwas lange und
manches noch länger auf sich warten lassen , aber mit Hilfe aller
werden wir auch die letzten und größten Schwierigkeiten
meistern.

Dabei bin ich besonders auf die Unterstütz » na der
Partei angewiesen. Der Führer hat dem Leiter der Partei
kanzlei , Reichsleiter Parteigenossen Martin Bormann , den
Auftrag gegeben , die von ihm angeordneten Maßnahmen durcl
den Einsatz der Partei auf Grund der ihm erteilten Pollmach
len tatkräftig zu unterstützen. Parteigenosse Bormann und ick
sind uns seit lanaem einia darüber , wie das zu aescbehen bat

Die Partei wird der Motor ves gczamren ttm,ir, >ii,n,v
prozcsses fein. Sie wird von nun ab vornehmlich der
Aufgabe dienen , Soldaten für die Front und Arbeitskräfte
für die Rüstungsproduktion frei zu machen . Sie wird dicsr
mit dem an ihr gewohnten Schwung und mit ihrem alter
revolutionären Elan erfüllen. Ich weiß, daß jetzt der- Wett
lauf zwischen den Gauen , Kreisen und Ortsgruppen beginne,!
wird , wer dabei an der Spitze liegt. Wenn unsere Feind'
glauben , wir wären am Ende , so werden sie bald zu ihrem
Schrecken feststellen müssen , daß wir auf vielen Gebieten über
Haupt erst anfangen.

Die Lage an den Fronten, insbesondere an der
Ostfront , wird sich auf Grund dieser Maßnahmen bald ver
ändern , und zwar wesentlich zu unseren Gunsten Der Krieg
wird ein neues Gesicht erhalten und unseren Feinden das
Triumphgeschrei im Halse steckenbleiben . Sie glaubten , nnc
mit dem 20 . Juli den vernichtenden Stoß versetzen zn können
Sie haben uns nur aufgerüttelt! Die Folgen wen
den nicht wir . sondern sie zu verspüren bekommen.

Wir haben bei Erkennen der zeitweiligen technischen ucver
legenheit des Feindes auf bestimmten Gebieten von vorn«
anfangen müssen . Es ist uns seit langem klargeworden
daß wir die Gegenseite nicht durch Uebersteigeruug ihre
eigenen, sondern nur durchSchaffung neuerMittel unl
Möglichkeiten der technischen Kriegführung schlagen können
Es handelte sich hier also nicht so sehr darum , den Vorsprung
den sie hielt, einzuholen, als vielmehr ihn zu überholen . Dar
ist im Laufe der vergangenen zwei Jahre aus den verschieden
sten Gebieten der Kriegstechnik geschehen. Die Resultate diese
einschneidenden Entwicklung werden mehr und mehr aus der
Schlachtfeldern in Erscheinung treten . . Der Einsatz unsere
„V1 "-Waffe ist gewissermaßen die Einleitung dazu.

Entscheidend bei dieser Entwicklung ist , daß sie sich ii
gänzlich neuem Rahmen bewegt, deshalb also mi
Recht erwartet werden kann , daß sie den Feind auch vor völlss
neue Tatsachen stellen und somit ziemlich unvorbereitet treffei
wird.

Zer Vorsprung des Feindes bereits überholt
Wenn heute die britische Oeffentlichkeit nach Abwehr¬

mitteln gegen unsere „V1 " -Waffe schreit , so ist das ganz
selbstverständlich ; denn der wesentlichste Vorteil dieser Waffe
besteht nicht so sehr darin , daß die fliegende Bombe un¬
bemannt fliegt, als vielmehr . darin daß

'
sie das ganze

feindliche Abwehr - und V e r l e i d i g u n g s s y st e m
über den Sausen wirft . Aehnlich wird es bei anderen
neuartigen Waffen der Falt sein , die wir demnächst auf neu
verschiedensten Gebieten z-nm Einsatz bringen werden.

Wir haben also den Vorsprung , den der Feind bisher aus
diesem oder jenem Sektor der Kriegstechnik hielt , nicht nur
eingeholt, sondern überholt . Die Ergebnisse dieser Entwick¬
lung sind nur noch zum kleineren Teil !m Stadium der Er¬
probung , zum größeren Teil aber bereits in der Fertigung.
Ich würde mich schämen , eine solche Sprache zu sprechen , wenn
die Tatsachen mich nicht dazu berechtigten.
V Ich sah kürzlich moderne deutsche Waffen, bei deren An¬

blick mir nicht das Herz höher schlug, sondern einen Augen¬
blick '

stillsiehen blieb . Ich sage das nicht , um zu prahlen oder

zu vlujten . Ich bin mir immer auch und gerade in den kri¬
tischen Phasen dieses Krieges , der Gerechtigkeit und damit des
letzten Erfolges unserer Sache absolut sicher gewesen . Wir
bedürfen alle an sich nicht der Beweiskraft der Technik, um
uns von der Gewißheit unseres kommenden' Sieges zn überzeugen . Wir glauben an ihn , weil wir an
das deutsche Volk glauben . Dazu kommt eine Reihe von ge¬
schichtlichen Gründen , die uns der Gefahr entheben, je an
unserem endgültigen Erfolg zu zweifeln. Aber es ist auch be¬
glückend, eine solche Festigkeit der Ansichten und Aussichten
durch die realen Tatsachen bestätigt zn sehen . Und das ist aus
dem Gebiet unserer Rüstungsproduktion heute mehr als ein¬
mal der Fall.

Das deutsche Erfindungsgenie hat seine Zerreißprobe
bestanden.

Die Welt hat lange darauf warten müssen , bis es sich wie¬
der zu Wort meldete: nun wird es bald so weit sein . Ent¬
scheidend ist aber, daß unsere Produktion in der Lage ist,
die Erfindungen der Technik in hinreichenden Mengen
von Fertigungen auszustoßen und der kämpfenden Front zur
Verfügung zu stellen . Hier sind alle nur erdenkbaren Vor¬
bereitungen zu treffen , um es nirgendwo zu einem Leerlauf
kommen zu lassen . Ohne Mithilfe des ganzen Volkes geht das
nicht . Wenn die Nation in ihrer Gesamtheit zu einer großen
Kraftanstrengung ausholt , dann können diese Probleme ohne
weiteres gemeistert werden . Die Feindseite ist dann nicht über
ven Berg,

' wie ihre Führungen immer wieder behaupten, son¬
dern sie steht noch davor . Das wird die Entwicklung der nächsten
Wochen und Monate ernneut zeigen . Jedenfalls können wir
ihr nach den getroffenen und noch zu treffenden Maßnahmen
mit gelassener Ruhe entgegenschauen.

Es wäre natürlich verhängnisvoll und würde völlig dem
Sinn und Zweck meiner Darlegungen widersprechen, wenn das
deutsche Volk auf die hier ang

'
edeutete Entwicklung allein oder

auch nur in der Hauptsache seine Hoffnungen auf den kommen¬
den Sieg unserer Waffen begründen würde . Das könnte eher
zu einer Schwächung als zu einer Stärkung unserer nationalen
Kraft für dre bevorstehenden Entscheidungen führen . Ich werde
nicht müde werden, meine schon zu Beginn dieses weltumspan¬
nenden Ringens geäußerte Auffassung zu wiederholen , daß der
Krieg ein geschichtliches Ereignis ist, das weder
allein von der Seite der Technik noch allein von der des mili¬
tärischen , politischen oder wirtschaftlichen Einsatzes , noch allein
von der öer Moral bewältigt werden kann . Erst das Zusam¬
menwirken all dieser Kräfte in einer die ganze Nation um¬
spannenden totalen Anstrengung verbürgt den Erfolg . Es war
noch niemals so, daß eine einzelne Waffe für sich den Sieg ent¬
schieden hätte.

Wenn wir auf die eben angedeuteie Entwicklung unserer
Kriegstechnik zu unseren Gunsten mit tiefem Aufatmen be¬
grüßen und auch die Geduld aufbringen wollen, noch eine ge¬
wisse Zeit bis zu ihrer restlosen Verwirklichung zu warten,
so darf sie uns deshalb doch kein Anlaß sein , in unseren sonsti¬
gen Kriegsanstrengnngen auch nur im geringsten nach¬
zulassen , sondern sie im Gegenteil zu verstärken, womög¬
lich sogar zu verdoppeln , und dazu das ganze Volk aus¬
zurufen . Es muß nicht nur die gegenwärtige schwere Zeit,
in der wir uns des vereinten Ansturms fast der gesamten
Welt zu erwehren haben, standhaft überdauern und aus ^
ihr noch zusätzliche Kraft schöpfen , es muß sich auch für
die darauf folgende schwere Zeit bereit halten . Nichts werden
unsere Feinde unversucht lassen , um uns zu Boden zu werfen;
nichts dürfen wir deshalb unversucht lassen , um das zu ver¬
hindern , ihnen , wo wir nur können , Schläge zu versetzen , und
bei keinem einzigen Schlag, den wir dabei empfangen, auch
nur mit der Wimper zu zucken.

Einer muß den anderen zu übertresfen bestrebt sei« an
Haltung , an Moral , an Arbeit , an Knmpfeseifer und Stand¬
haftigkeit. Dann werden unsere Tugenden im Bunde «nt
unseren Waffen den Sieg erringen . Je schwerer er uns gemacht
wird , desto fester wollen wir daran glauben und desto fana¬
tischer dafür kämpfen.

Das ist in der Gesamtheit die Bilanz des 20. Juli . Ich
glaube, daß das deutsche Volk mehr Grund hat , damit zu¬
frieden zu sein , als seine Feinde . Der Führer sieht wie immer
am Steuer unseres Staates und lenkt Volk und Nation mit
sickerer Hand durch alle Stürme » nd Ungewitter dieses Krieges
hindurch. Unser Volk ist tapfer , brav und fleißig und hat nur
den einen Gedanken, zu kämpfen und zu arbeiten , daß der Sieg
unser werde . Es dankt dem Allmächtigen, daß er den Führer
in seinen gnädigen Schutz genommen hat , und bittet ihn. das
auch fernerhin zu tun . -

. ^Wir alle aber wollen uns einander übertreffen in der
Liebe und Treue zu ihm und im Glauben an seine ge-
kcbilkitlicbe Sendung . Es liegt in unserer Hand, dem Krieg
tu Bälde eine neue Wende zu geben , Die Voraus¬
setzungen dazu find vorhanden . Ergreifen wir sie ! Deutlich«»
als durch die wunderbare Errettung des Führers wird sich der
Allmächtige uns nicht mehr offenbaren. Er will, daß wir uns
rveiterhin den Sieg verdienen, damit er uns eine»
Tages den Lorbeer reichen kann. Also wollen wir an die Ar¬
beit gehen , das Auge auf eine Zukunft gerichtet , die « « i * »
sein wird !"
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Vuntes Allerlei
Noch nicht populär!

Eines Tages traf der schon bekannt gewordene Schauspieler
-FriedrichHaase den großen Komiker und Charakterdarsteller
TheodorDöring vom Königlichen Schauspielhaus in Berlin.
-?orinqkam just von seinem Frühschoppen bei Lulter L Weg«
ner und gmg MM Gensdarmenmarkt . Jovial forderte er den
jungen Kollegen auf, ihn zu begleiten, und wandte sich gleich
hnk

'
s zu einem Obststand , unter dessen gewaltigem Sonnen¬

schirm eine wohlbeleibte rotbackige Frau saß.
„Was rostet die Apfelsine ?" fragte Döring , während er

eine der Früchte hochhob.
„Zwee jute Iroschen , gnädiger Herr "

, beeilte sich die schnell
Erwachte zu erwidern . — „I bewahre ! So viel ?"

„Ja , gnädiger Herr , et is ooch ne ' Pontacken "
, versetzte sie,

dam fügte
'

sie mit schlauem Augenblinzeln hinzu : „For unfern
Döring wirds doch nicht zu ville sinn !"

Pause . Ein langer Blick Dörings auf die lächelnde Markt-
feeundauf Haase. „Her damit !" sagte der Mime, zahlte und
sagte : „Auf Wiedersehen , gute Frau !"

Im Weitergehen erklärte Döring : „Sehen Sie , lieber
haase , solange Sie nicht „unser " Haase sind , sind Sie nicht
papillär. Unser — darauf kommt es ast !" —au

So frage bei edlen Frauen an . . ." In einem kleinen
Dar? in der Nähe von Prag spielte sich eine eheliche Tragödie
ab die wieder einmal zeigt , wie wenig man mitunter vom
sogenannten „schwachen Geschlecht " sprechen kann . In den
Abendstunden kam es dort zwischen einem Ehepaar , Leide
waren schon über die fünfzig , zu einer Auseinandersetzung , in
deren Verlauf die Frau einen Schuh auszog und damit so¬
lange auf den Schädel ihres Mannes einschlug, bis dieser
blutend zusammenbrach . Der solchermaßen gezüchtigte Ehe¬
mann schleppte sich darauf zum Bahnhof und ließ sich dort
den nächsten Zug ansagen , mit dessen Hilfe er seinem Leben
ein Ende bereiten wollte . In der Bahnhofswirkschaft schrieb
er einen Abschiedsbrief, nicht ohne neben sich die Uhr zu legen,
um den Zug nicht zu „verpassen " . Zwei Einwohner konnten
den geprügelten Mann nur mit Gewalt von seinem Vor¬
haben abbringen . Wegen feinere Verletzungen mußte er sich
M ärztliche Behandlung begeben . Zu seiner rabiaten Ehefrau
aber hat er sich anscheinend nicht mehr zurückgetraut , denn er
ist seitdem spurlos verschwunden.

Fährt der Igel Obst ein? Daß unser guter Igel , dieser
stachlige Geselle , uns ein Rätsel ausgeben will , erscheink eigen¬
artig und doch ist es so ! Es handelt sich um die alte Streit¬
frage, ob er in der Lage ist, mit seinen Stacheln Obst zu
sammeln und dieses zu seinem Bau zu tragen . Diese Fähigkeit
jvurde sowohl von Fachleuten als auch von Laien dem Igel
lange abgestritten . Man behauptete , daß bei einem Versuch
nur dann Obst auf den Stacheln zu befestigen wäre , wenn
man diese zwischen den Fingern festhält . Wenn der Igel es
könnte, so würde er sicherlich darüber ein Auge zukneifen,
denn selbstverständlich ist er in der Lage , Obst zu sammeln,
über dabei geht er ganz anders vor . Erstens nimmt er nie¬
mals frische Früchte , die ihm zum Transport viel zu hari
find, sondern solche, die schon etwas in Fäulnis übergegangen,
zweitens wälzt er sich nicht auf den Rücken, um die Früchte
auszuspießen , sondern er sammelt überreife Pflaumen und
Kirnen derart ein, indem er durch einen kleinen Schritt rück¬
wärts diese aus seine Stacheln heftet , um sie dann zu seinem
Stammplatz zu tragen , wo er sie abstreift . Diese Beobachtun¬
gen sind aus den verschiedensten Gebieten Deutschlands be¬
kannt geworden , sodaß also damit endgültig der Beweis er¬
bracht worden ist , daß der Igel Obst einfährt.

Von der Brust bis zum Nabel zusammengewachseu . Jetzt
wird bekanntgegeben, daß in der Gemeinde Näßjö ein siame¬
sisches Zwillingspaar geboren worden ist, zwei Mädchen , die
pon der Brust bis zum Nabel zusammengewachsen sind, sonst
Über normal entwickelt erscheinen. Die Geburt wurde bisher
veheimgehalten , um die ersten Tage der Weiterentwicklung der
Zwillinge abzuwarten . Es scheint, daß sie lebensfähig bleiben.
Mit großem Interesse erwartet man eine Entscheidung , dar¬
über, ob es möglich sein wird , die beiden Mädchen durch eine
Operation zu trennen.

Eine gelehrige Amsel. Amseln sind ähnlich wie Papageien
sehr gelehrige Schüler . Einer Frau in Törring war ausge¬
fallen , daß eine Amsel, die sie sich hält , von anderen Vögeln
Madien stahl und ihr Repertoire damit bereicherte- So kam
le auf die Idee , selbst der Amsel eine Melodie beizubringen,
pie wählte dafür einen vielgesungenen Schlager vom kleinen
Kanarienvogel. Sie erreichte es, daß die Amsel die vdlkstüm»
uche Weise von Anfang an bis zu Ende singen lernte , und st«
flötet nun ihre neue Melodie von morgens bis abends.

Schwirzrvälder Tageszeitung Set» >

Der Treck 6er Liede zum Neich
Man schrieb bas Jahr 1942. In den verfallenen Dörferndes Schwarzmeergeüietes standen die Bewohner an den

Straßen und konnten noch nicht fassen , was ihnen geschehenwar . Die Deutschen waren da ! Und sie eilten in ihre Hütten,
holten heraus , was sie an Speisen und Getränken gerade
zur Hand hatten , und bewirteten ihre Befreier . Diese Soldm
ten aber waren mehr noch als ihre Befreier , denn es war
W das gleiche heilige Band des Blutes , das sie zueinander
führte . Hundertsünfzig Jahre waren es her , daß damals
ihre Vorfahren in die,es Land am Schwarzen Meer zogen und
zu siedeln anfingen . Mitten in der russischen Steppe ent-
standen die sauberen Dörfer , wuchs aus den weiten Felderndas Korn , brachten sie reiche Ente heim. Generationen deut¬
lichen Blutes und Herzens kamen und gingen Sie aber waren
die letzte, die im Schwarzmeergebiet den Acker bestellte.

Es kam jener Tag , an dem sie verloren , was in mehrals einem Jahrhundert aufgebaut worden war . Unter dem
Zeichen der Sichel und des Hammers wurden sie ärmer noch
als die Aermsten dieses riesigen Landes Ein Menschcnalter
lang hing über ihnen die Knute des Bolschewismus , waren
sie Sklaven eines verfluchten S » st eins, das nur
den Tod und keine Gnade kannte. Alles nabm man ihnen
nur eines konnte ihnen niemand rauben : ihr Deutschtum.

Die Qual der langen Jahre war zu Ende , als die Deut
schen in ihre Dörfer einmarschierlen. Sie wurden wieder
Bauern aus eigener Scholle , die kleinen Häuser bekamen
ein neues Gesicht , das Korn , ihr Korn, wogte aus den Fel
dern , und sie spannten , wieder Pferde vor den Pflug . 30 Mo
nate lang währte diese glückliche Zeit . Aber diese kurze Spanne
genügte, um sie alles Leid der Vergangenheit überwinden zu
taffen.
Der große " Aufbruch

Der Krieg aber ging weiter . Was diese Bauern noch
nicht ahnen konnten, dazu mußte sich die Führung schweren
Herzens aus weitsichtigen militärischen Gründen entschließen
die Rückführung aller Deutschen des Schwarzmeergebietes
Hamit niemand den wahren Grund erfuhr , wurde unter Vor
gäbe anderer Gründe der Einsatz von größeren Wagen
-olonnen geübt, wurden Vorräte gesammelt, das Vieh ge¬zählt und rulammenaetrieben

Dann kam der l3. März t944 . der Tag des gropenTrecks. 350000 Menschen brachen ans ihren Dörfern am
Schwarzmeergebiet und den anderen Landschaften Rußlands
auf , um in ihre alte Heimat zurückzukehren . Es war eine
Wanderung von nie gekanntem Ausmaß , eine Aufgabe , die
mitten im Kriegsaeschehen ohne große Vorbereitung durch¬
geführt werden mußte . Die Nordtreck war nur ein kleiner
Teil dieses Rnckwandererzuges . Und doch zählte er über 70 000
Menschen , 39 000 Wagen und 10 000 Kühe . Ein Zug . der
sich über 500. Kilometer Länge erstreckte.

Der Himmel hatte seine Schleusen geöffnet. Die kleinen
Pferde versanken im Morast , die Achsen der schwachen Wagen
zerbrachen, das Vieh brach aus und wurde nur unter vieler
Mühe wieder eingetrieben . Die Menschen aber strebten vor¬
an . Immer nach Westen zu , der geliebten alten Heimat ent¬
gegen. Unter dem geflickten Dach lag eine Mutter , die ein
Kind gebar, während neben ihr der alte Vater sein Leben
aushauchte . Das waren Schicksale , von denen einst die Ge¬
schichte des Rußlanddeutschtums erzählen wird , die aber ge¬
tragen wurden um der größeren Sache willen . Hinter ihnen
lag die Hölle des Bolschewismus , lag eine kurze Zeit des
Aufatmens , der Arbeit und des Aufbaues , vor ihnen aber
lag das Reich.

Die Männer waren unterm Bolschewismus Knechte ge¬
wesen, in diesen Tagen und Monaten des Rückmarsches wür¬
den sie zu Helden. Sie trugen ihre Frauen , die ermattet zu¬
sammenbrachen, auf den Händen vorab . Die Kinder liefen
manchmal 40 und mebr Kilometer an einem Tag . erduldeten
mit zusammengekniffenen Lippen alle Strapazen , um nicht
am Wegs liegenznbleiben.

Nicht die Angst vor dem Bolschewismus war es , die sie
tzprantrieb . sondern allein die Liebe zur Heimat tbrer

Ahnen, die sie im Herzen rrnnkn ' wts Mb astch. Tk
sangen unsere Lieder, tanzten > ' alten Volkstänze u»
waren in ihrem Wesen so deutsch , wie es niemand von un
besser sein kann. Nun zurückzukehren in dieses geliebt
Land , das war ihnen Erfüllung eines dornenvollen Wege)

Die Führungsmannschaften der ss (Volksdeutsche Mittel
stelle ) , die mit der Aufgabe der Rückführung beauftragt Ware«
glaubten oftmals , den Menschen die Anstrengungen nick
mehr zumuten zu können . Aber dann waren es jene selbf
die zum Weitermarsch drängten . Sie wollten ans Ziel g«
langen.

Als die Regentage mit ihrem Schlamm vorüber war«
brach ein eisiger Schneesturm herein. Er schien das Ende -
bringen . Aber auch dieses Unheil wurde überwunden.
Endlich in der Heimat

Fast vier Monate waren vergangen , als sie endlich beul
sches Reichsgebiet erreichten. Einige waren auf dem Marse
gestorben, Kinder waren geboren worden , aber niemand halt
sein Ziel aus den Augen verloren . Die Rast war wie ein G«
schenk des Himmels . Jeder von uns hätte den Wunsch b«
griffen , sich nun eine lange Ruhepause zu gönnen . Nicht
sg diese tapferen und treuen Rußlanddeutschen. Sie ver¬
langten nach Arbeit.

Dieser schier unendliche Weg vom Kaukasus zum Pruty
batte sie nicht mürbe , sondern im Gegenteil nur tatenfrohe«
gemacht . Welch eine Kraft verkörperten diese deutschen Bauern»
Und welch einen Blutsquell bedeuten sie unsrem Volk , in
dessen Schoß sie nun wieder hcimgelehrt sind . j

Man soll nicht über sie spötteln, wenn sie in ihren ver«
schlissenen Nöcken daberkommen, sie nicht belächeln , wenn st«
unbeholfen sich um Verständnis bemühen, denn unter diese«
zerrissenen Hülle schlägt ein wahrhaft deutsches Herz , das aucn
oie härtesten Stürme nicht zum Schweigen brachte . Was si»
ausgestanden haben, dcvon vermögen wir uns keinen Begrifl
zu mache» . Sie sprechen davon , wie fast Nacht für Nacht ei«
Auto der GPU ihre Dörfer aufsuchte , um ihre Männer ab<H
zuholen . die dann irgendwohin in die Weite der Sowjetunions
.' erjchleppi oder ader im ersten Wald „ liquidiert " wurden-
Allem dieses nächtliche Motorengeräusch der „Genickschußautos?
nicht mehr zu hören, schien ihnen schon das Glück zu sein^

So sind in den Frühlingsmonaten dieses Jahres 350000
Deutsche aus Transnistrien . Ostwolhimie» » iid den Schwarz,
meergebielcn der Ukraine heimgekchrt . Sie vereinen sichmit jenen vielen Tausenden aus anderen Gebieten des Ostens,die bereits bei frühere» Umsiedlungen in das Reich zurück-
geführt morden und , so daß in den vergangenen fünf Jahren
nn Auftrag des Reichskommissars für die Festigung des deut¬
schen Volkstums insgesamt von der Volksdeutsche, .: Mittel-
stelle 908 000 Deutsche heimgeleitet wurden

Man kann diesen gewaltigen Treck nicht besser charaltc -ri-
neren, als es einmal von berufener Stelle geschehen ist : ..Was
von diesen Menschen zu sagen ist . von ihren Schicksalen , ihren
Kämpfen, ihrem Ausharren , ihrer Zähigkeit, ihrer Treue , ihrer
Arbeitskraft und Zukunftsgläubigkeit , ihrer Anhänglichkeit -mg
Liebe zu ihrem deutschen Blute und deutschen Wesen , das
ist ein Hohelied völkischer Bewährnn g. das nicht
minder groß, ergreifend und herrlich ist als nur irgendein
Epos deutschen Heldentums in den letzten 2000 Jab . n"

uns harter SchiMMIlMIl TsW ekiMgika
öurch ständigen Einsatz!

lLrresskittswerk kür Oes Vemlcsts ftore

^ Haushalten und Aushalten .
'

Aphorismen von Julius Richard Hampel. i

Leistung ist schwer genug , schmäht sie nicht!

Rette aus deinem Schicksal dein Herz, so hast du nicht
Mangel , bis Gott es dir verschließt.

Gold ist so schön , wenn es Schmuck ist , und so häßlich wenn
es Laster ist . Die Dinge haben immer nur einen inneren Wert.
Was wir hineinlegen , daraus kommt es an!

Ohne . Hoffnung gibt es keine Wege, die vorwärts führen.
Wer die Landstraßen läuft , und sei es durch die ganze Welt,

4-

I und er hat keine Hoffnung im Herzen, der geht zurück , unendWG
i weit zurück, bis zum jähen Ende.

Bedürfnislosigkeit ist die Voraussetzung für die persönliche
Unabhängigkeit . Du kannst erwerben , was du willst . Tein
Begehren nach Dingen , die du noch nicht in deiner Hand hältst,
macht dich zum Knecht aller Dinge.

*

Was weißt du denn , was deine Hand festhalten kann ?,
Sicher doch nur das Brot für den heutigen Tag und eine
Kleinigkeit darüber für morgen . Mehr nicht. Denn du hast
nichts in die Welt gebracht , und du wirst auch nichts aus ihr
mitnehmen . Aber zurücklassen kannst du alles . Meinst du nichts
daß ein tröstendes Wort , daß ein guter Gedanke dann ebenso¬
viel wie ein Häufchen harter Taler wiegt?

ir. /weisrri ^ weiw ^o l- s/ccnsviriiMinckciirLscnurr ocnrcm veee/t

(17. Fortsetzung)
Doch es geschah nichts . Hinter den Felssteinen und spärlichen

Büschen blieb es ruhig . Was hatten die Leute heute früh eigentlich
bezweckt? Hussein totschlagen? Die Maschine demolieren ? Ihn
moralisch k.o . machen und verscheuchen?

Eine kleine Siedlung tauchte auf . Framm bremste die Maschine
ab und fragte einen alten Araber , der mißtrauisch näherkam , nach
dem Namen des Ortes . — Englisch half nicht, Framm sprach ara¬
bisch. Ein unverständliches Dialektgestammel war die Antwort.

. „2ll das hier Kafr Kesim? " fragte Framm langsam und über¬
legt , « er Alte schüttelte abwehrend und gestikulierend den Kopf.

Dann wohl nicht. Framm fuhr in mäßigem Tempo durch das
Miischenleere Nest und bog an einer Wegekreuzung gefühlsmä¬
ßig nach rechts ab . Das Dorf ging zu Ende . Magere Gärten , von
misgetiockneten Lehmmauern umrundet , lagen rechts und links.
Steigung — zweiter Gang , ausgetrocknete Fahrrinnen , Gehol
per, und dann endete der Weg auf dürrem , steinigem Felde . Framn
-hatte sich verfahren.

Von seinem Standort konnte er das Dörfchen überblicken. Direki
hmier die Kulissen schaute man den dörflichen arabischen Harems
«trauen liefen unverschleiert in ihren Gehöften herum . Abe
vsamm hatte jetzt keinen Blick für diese reizvollen Szenen . Wo wa
leine Straße ? Da unten ! Links hätte er vorhin fahren müssen!

Da unten , hinter dem Dorf , stand ja auch ein Auto ! So ganz eni
legen schien die Gegend doch nicht zu sein . Die Reisenden schiene:
l°gar zu ihm heraufzublicken. Na ja , Motorradgeknatter war hie.
oben bestimmt etwas Erstmaliges.

Da fuhren sie wieder weiter , sicher kannten sie die Straße ! Also
runter in den Hohlweg , im kleinen Gang bergab , rechtsum und

Dorf hinaus . An zwei Buben mit einem Esel vorbei , durch
Id . schnei der holprige Weg in einen Hügel ein . Einer ° ies Fei . . .

Harfe Kurve ohne Übersicht . Gas weg-Da , krach , ein Schlag ! Ein Etwas flog Framm zwischen die Rä-
oe - , die Lenkstange fühlte er aus seiner Hand gerissen . Instinktiv
Aal er noch aus die Fußbremse , dann riß es ihn aus dem Sattel,
xlewchenhände griffen nach ihm, schmutzige Burnusse, braune Ge¬
sichter waren über ihm.

Framm ichlug mit der gevaUie,. -aug in Vas nächste , er trat
mit dem Stiesel in seinen Leib und fühlte Lust.

Er griff nach der Pistole und wurde wieder von rückwärts am :
Arm niedergerissen.

Drüben bei seiner Maschine hatte er in der Sekunde geringerer
Bedrängnis einen Mann in europäischer Kleidung gesehen . — Er
beteiligte sich nicht am Kampf , sondern wühlte gierig im Gepäck,
schon hatte er die Tasche mit dem Führerschein und dev Papieren.

Die Skizze ! fuhr es Framm durch den Sinn , die Skizze!
Mit lautem Stöhnen ließ er sich , als er nn Ausrichten einen

Schlag erhielt , wieder sinken . Eine Sekunde ließen die Feinde von
ihm ab . und in dieser Sekunde gelang es Framm das Blatt , das
er seit beute morgen zusammengefaltet in der Brusttasche trug,
in den Mund zu stecken und zu verschlingen.

Zum Schießen war es jetzt freilich zu spät geworden . Sie waren
endgültig über ihm. An Händen und Füßen gefesselt mit einem
schweißigen Wolltuch über Mund und Augen , fühlte Framm . wie
man ihn in ein Auto hob . Ein Motor lief an Hinter sich hörte er
das hellere Knattern seiner Maschine. Der Ekel über die säuer¬
liche Schweißausdünstung würgte ihn im Hals . Er rang verzweifelt
nach Luft und sank in ein schwarzes Nichts.

VI.

Ein Motor stürmte durch heißes Gelände , Lehmwege. Stein¬
wüsten glitten vorbei . Burnusse , braunhäutige Gestalten , Hufschlag
vonnerte über das Feld , di » galoppierenden Pferde einer lybischen
Fantasia.

Als Framm stöhnend zu sich selber kam . aus wirren Traumvor-
iellungen erwachend, lag er unter einem kühlen Gewölbe aus
nächtigen grauen Steinquadern . Noch einmal schwankte er zwischen
'Nachen inid Betäubung , dann kam er endgültig zu sich.

Er war nicht mehr gefesselt . Als sich die Augen im grün -grauen
Dämmerlicht zurechtfänden. blickten sie in ein breites grinsendes
Gesicht. Heller die Hautfarbe 'als bei den Arabern , aber seit Jahren
gelb gebrannt , eine kurze stumpfe Nase, öliges Haar , von einer
fezartigen Mütze bedeckt — ein Levantiner.

„6oöci morninZ. Mister Framm "
, sagte der Mensch in englischer

Zprache . „Sind Sie wieder da ? Fast wären Sie weggebueben.
Lbdullah hat Sie zu eng eingewickelt. Aber wir meinen es gut

I
^

Framm fühlte , wie ein feuchtwarmes Tuch von seiner Stirn ent-
> fernt und ein frisches kühles aufgelegt wurde.

Sie werden gleich wieder on tke top sein , Mister Framnu Sehen
Sie , Abdullah bringt Ihr Gepäck, Ihr Waschzeug , Ihre Taschen¬
tücher . Da stell hin , Abdullah ! Sie sollen sich wohlfuhlen , Mister
Framm . Der Überfall war nichts als ein bedauerlicher Irrtum.

Wir werden uns verständigen und in acht Tagen werden Sie wie¬
der in Jaffa sein !"

Framm hörte blinzelnd zu , er streckte Hände und Füße aus , um
das Blut in Umlauf -zu bringen , und sprach kein Wort.

Der Raum war quadratisch, etwa drei Meter lang jede Wand.
Eine schmale , eisenbeschlagene Tür führte herein , und ihr gegen¬
über , über Mannshöhe hoch war ein vergittertes Fenster in der
Wand angebracht . Hinter dem Levantiner standen noch zwei Män¬
ner in der Zelle, — ein blaßhäutiger mit aufgeworfenen Lippen
und der unverkennbar krummen Naie — ein Jude und ganz im
Hintergrund ein alter Araber im schmutzigbraunen Burnus . Sie
starrten beide gespannt auf Framm und den Levantiner.

„Sie schreiben interessante Briefe "
, pirschte sich der Levantiner

wieder heran , „Mister Framm . Es wäre schade, Ihr Talent unge¬
nutzt zu lassen . Machen wir ein Kompani -cgeschäft . Sie ein Drittel,
wir zwei Drittel . Sie liefern den Fundort , wir die ganze Arbeit
und tragen das Risiko . Sie glauben nicht , wir teuer die Autos und
Kamele sind . Die eingeborenen Arbeiter ! Lauter faule Wucherer
und schwer zu behandeln . Sie kämen gar nicht zum Ziel , Mister
Framm . Also , schlagen Sie e »n !"

Framm richtete sich auf , der Essiglappen rutschte ihm aus die
Nase, er schob ihn weg . ein bißchen brummte der Schädel noch.

„Sie vergessen , meine Herren , daß wir allesamt nicht Eigen¬
tümer des Schatzqp lind . — falls die Gerüchte wirklich stimme»
^

^ Stimmen , die Gerüchte stimmen haargenau , Mister Framm!
Wir sind nicht Eigentümer , wir werden Eigentümer sein rn einer
kurzen Zeit ! Brauchen bloß einzuschlagen, nichts unterschreiben.
Geben Sie uns Ihr Ehrenwort , deutsches Ehrenwort — deutscher
Ehrenmann —"

. , ^
„Sehr ireundlich , Ihr Vertrauen . Aber als deustcher Ehrenmann

muß ich Ihnen sagen, daß ich mein Land nicht bestehlen kann . Das
Gold — immer vorausgesetzt, daß es überhaupt da ist — gehört
meiner Regierung .

"

„Was heißt Regierung ! Hat sie nicht Geld genug ? Wird ohne¬
dies nicht viel bekommen. Die englische Regierung wird alles be¬
schlagnahmen, wenn sie es hört . Wir brauchen keine Regierung
und keine Behörde ! Machen Sie Privatunternehmen mit uns.
Herr Framm . Können Ihrer Regierung immer noch ei-ren Ante ' '

geben , bleiben ehrlicher Mann .
"

Framm schüttelte den Kopf . Dem Juden aber , der sprungberc
im Hintergrund liuerte , dauerte die Verhandlung zu lang . E.
schob seinen Kompagnon zur Seite . „Geh weg . Ijmailr . Mptei
Framm spricht keine Kaufmannssprache , Mister Framm rst Zei¬
tungsmann . Wir beide — Kollegen, Herr Framm — werden uns
b ° lb Eg sein .

"
(Fortsetzung folgt .)
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Behelfsheime stark gefragt
Di « Errichtung von Behilfsheimen für Luftkiegsbetrof - .

kme Sa: in weitesten Kreisen der Bevölkerung ein überaus
großes Interesse gefunden . Von allen Seiten werden täg¬
lich dem Reichswohnungskommissar zahllose Zuschriften und
Sinzelgesucke zugesandt. Der Reichsivohnungskomnmiar
weist hierzu darauf hin , daß es ihm verwaltungsmäßig un¬
möglich iS. alle diese Einzelanträge zentral durch seine
Dienststelle bearbeiten zu lassen . Die Baumilligen . die ein
Behelfsheim errichten wollen , müssen sich vielmehr , wre das
dir Bedingungen auch vorsehen, an den für den Bauort zu¬
ständigen Oberbürgermeister oder Bürgermeister wenden.
Vle Werden sowohl von dieser Stelle als auch von den Orts-
gruPpenleitern der Partei jede Auskunft und Hilfe erhalten.

Sollt « mit diesen Stellen eine Einigung nickt erzielt
w« d«n können, wenden sich die Bauwilltgen mit der Brite
Lm ZÜürWM. an den zuständige» Gauleiter als Gauwoh-
NuugsUomu . lssm.

Quellen im Walde
Wenn wir den Wald betreten , umfängt uns Ruhe . Es

ist, als ob wir auf Teppichen lautlos öahinschritten, in einem
Ahen , dunklen und dennoch von feinem Licht Surchwobeneu
Raum , Stille senkt sich in unser Herz, wir schöpfen Kraft.

Vielleicht wird uns der Kraftquell Wald nirgends be
wutzter als in den hohen, ernsten und tiefen Fichtenwäldern
unserer altbayerischen oder schwäbische» Heimat oder im
Bayerischen und im Böhmer Wald. Bis zu den Gipfeln der
Berge steigt hier der Hochwald empor. Man kan « hier oft
noch im Mai über schneebedeckte» Walbboöen wandern , wenn
drunten im Tal schon die Bäume blühen.

Dieses Zurückhalten des Wassers gibt dem Bergwalöseine Quellen . Mehr noch als die gemischten Wälder tragen
die dichten Fichtenwälder unserer Berge dazu bei, Schnee
und Regen über Sem Walögebtet aufzunehmen und zu spei
Hern . Sie wachsen in Höhen, in denen kein Laubwald mehr
gedeiht, und selbst wenn sie, wie in den Alpen , in höherer
Regionen in Latschengestrüppeübergehen , saugen sie noch dm
kostbare Naß wie ein Schwamm ein, aus dem es dann erst
langsam und allmählich abfließt , aus daß die Quellen nichi
nur nach dem Regen und nach der Schneeschmelze rauschen,
sondern baS ganze Jahr - über , auch bei monatelanger
Trockenheit und das Wasser, Ursein allen Lebens , bringen.
Völker, die einst im Nichterkennen dieses Naturgesetzes ihre
Bergwälber blindlings rodeten , blieb nur der „öde Karst"
die Steinlandschaft , in der auch der Graswuchs rasch auf¬
hörte , als brütende Sonnenhitze zwei Tage nach dem Regen
auch das letzte Tröpfchen Wasser verdunstet hatte.

Wir Senken an all das nicht , wenn wir leise den Wald
durchwandern . Für uns ist er als Quelle der Erholung un¬
ersetzbar. Auch das Gefühl , Heimat um uns zu wissen , würde
versiegen, auch die Wurzeln unserer Kraft würden verdor¬
ren , lebten wir nur zwischen Steinen und vergäßen oder
entbehrten für immer „die Pracht und Feier des Waldes mit
allem Reichtum und aller Majestät "

, wie Adalbert Stifte:
sagt. De.

l -Temperaturenim Hochsommer
In der Reihe der sommerlichen Monate ist ver Juli der

ernährungswirtschastlich wichtigste und wertvollste. Ihm ist
im wesentlichen die Aufgabe übertragen , die Früchte in
Garten und Feld der Reife zuzuführen , um die Ernte etn-
»uleiten . Kltmakundlich gesehen bringt der Juli in Groß-
oeutschland die höchsten Temperaturen des Jahres . Diese
Höchsttemperaturen brauchen nicht immer in Rekordhitze aus¬
zuarten , sondern sie ergeben sich auch schon aus verhältnis¬
mäßig hohen Tages - und Nachttemperaturen. Der Juli ist
der Monat der warmen Nächte , in denen die Lufttemperatur
kaum unter IS bis 10 Grad sinkt. Wenn dann die Tages-
trmperaturen zwischen 22 bis 27 Grad Wärme liegen, eine für
den Juli durchaus normale Mittagstemperatur , so ergibt sich
«ine Dnrchschnittswärme von 20 bis 21 Grad . Die auffallend
Wannen Tagesmittelwerte sind namentlich sür die zweite
Jnlihälfte kennzeichnend , ,die die Hundstagsperiode umfaßt.
Die wärmste Gegend Deutschlands ist die Ostmark , während
bis dahin der Rhein - Waingau und das Bodenscegebiet die
höchste Sommerwärme in Deutschland auswiesen. Ostpreußen
kann, falls Luftströmungen aus Südosten bis Süden eintreten,
im Juli ebenfalls Temperaturen erreichen , die weit über dem
Reichsdurchschnitt liege » , da der ostdeutsche Raum schon vom
kontinentalen Klimabereich beeinflußt » wird , der sich durch
heiße Sommer auszeichnet. Meteorologisch gesehen bringt der
Fuli in unserer Klimazone wechselhaftes Wetter . Schönwetter-
«chzen von längerer Dauer sind im Juli selten . Im Juli ist
die Erhitzung der Atmosphäre bei sonnigen Wetterlagen so
Hark, daß gewöhnlich schon nach zwei oder drei Tagen eine

oittersituation entsteht, die dann einen Wetterumschlag ein-
, . ohne daß sich damit et» längerer Schlechtwetterabschnitt

„Grüner Baum "-Lichtspiele: „ Johann " , vis abenteuerlich
verschlungene Handlung dieses Films wird überraschen . Tie h t
zwar gewisse Beziehungen zur Ltiecatur. ist jedoch alles andere
als „ aus dem Leben gegriffen "

. Aber sie ist „ Film "
, hondertor '»

zentiger Film ! Romantisch, komisch, rührend, erheiternd und besinn¬
lich und im letzten von einer Illusionskraft und von einer klugen,
herzlichen Menschlichkeit erfüllt , die ergötzt und bew gt . vie gleich¬
namige Bühnenkomödie gebürtezu den metstbelachlen Erfolgsstücken
des Kleinen Hauses der Berliner Staatsiheaier . W e dinals auf
der Bühne , so schlüpft Theo Lingen nun hier vor der Kuneratn
die ihm liebste Rolle , in die unsterbliche Rolle der unsterblichen
Commedia deü 'arte, ob sie nun Arlecchino , Kamme diener oacr
eben — Johann heißt.

Calw . ( Führertagung der HF . ) An Sonitag fand in
Calw eine Führertagung des Bannes 40l ( Zchw,rpv >Id ) , um¬
fassend die Stämme und Ringe C >lw , Dildberg und R ,gold,
statt. Einleitend sprach am Samstagabend Pg . Olop über die
wechselvolle Gischtchte der Stadt Calw . Im Anschluß daran nah¬
men die Führer und Fllhrerinnen an der Grotzkundge ung auf
dem Marktplatz teil . Der Sonntagmorgen vereinte die Tlllneh ner

und Teilnehmerinnen zunächst zu einer gemeinsamen Arbeitstag» «»Derselben folgten Sondertagungen . Den Mittel - und Höhevunk!drr T -gung bildete eine eindrucksvolle Morgenfeier, an derauch eine stattliche Reihe von Gästen teilnahm . Bannführe
'
r Hev>tin g sprach über Ullrich von Hutten , den Ruser und Mahner

deutsher Act . Die Mädrlgruppenführerin Esse Maier vom Ar¬beitsamt Nagold sprach später über Berussausklärung . Den Ab>
schloß bildete ein Vortrag des Bannfllhrers über das Weltbilddes Termanenglaubens.

m e r .) Für den September sind wiederum
Prüfungen der Neichstheaterkammer für

L-ianungs - und Rejfe-
ĉhanspiel , Oper MOperette vorgesehen. Meldungen , bis 7 . August an den Lank--.leiter der Reichsthsaterkamme

'r . Stuttgart , XvuiMrage'
helmsbau ) . Mü-

Altenburg i . B . (Immer wieder das Spiel mit der Schuf-Waffe .) Beim Spielen mit einem geladenen Terzerol löste UPlötzlich ein Schuß und drang einem 10 Jahre alten Junge,,in den Leib . Der Schwerverletzte mutzte sofort einer Oper«tion unterzogen werden.

100 Jahre Morsetelegraphie
Geschäftstüchtige Amerikaner verwerten deutsche Erfindungen — Die Leistungen der Physiker Gautz, Stcinheil und Weber

Ein trüber , unsreundlicher Wimerrag des Jahres 1837.
Mir hochgeschlagenem Mantelkragen eilt ver Patentanwalt
Ellsworth durch die Straßen von Baltimore , um seinen
Freund Samuel Morse zu besuchen , der seit Wochen an
einem sür eine internationale Kunstausstellung bestimmten Ge-
mälde arbeitet . Doch was mutz Ellsworth sehen , als er das

- im vierten Stockwerk eines Hinterhauses liegende schmucklose
Künstleratelier betritt ! Anstatt das Werk zu vollenden, das
für seine ganze Zukunft von ungeheurer Bedeutung ist, sitzt

. Morse vor seiner Malerstafselei und spielt mit einem Pendel,' das er daran ausgehängt hat . Damit nicht genug, Hai er die
, schöne Wanduhr zertrümmert , die ihm sein Freund erst zu

Weihnachten geschenkt hat , das Uhrwerk herausgenommen und
läßt durch das Getriebe einen Papierstreifen laufen auf dem

! rin mit dem Pendel in Verbindung stehender Schreibstift, der
von,einem Elektromagneten angezogen wird , die sonderbarsten
Punkte und Striche aufzeichner . „Um Gottes willen — Samuel
ist verrückt gewordenl " denkt Ellsworth bei diesem Anblick
und schließt die Türe wieder hinter sich zu . um sich zu ent¬
fernen . . .

In Wirklichkeit war Morse , durchaus tm Vollbesitz seiner
Geisteskräfte. Das . was der Patentanwalt gesehen hatte, war
nämlich nicht eine sinnlose Spielerei , sondern ein Schreibtele¬
graph , den sein Freund soeben konstruiert und in Bewegung
gesetzt hatte. Es hat dann allerdings noch lange gedauert, bis
dieser Apparat der Oeffentlichkeit vorgeführi werden konnte.
Vor Hunden Jahren , 1844 . fand zwischen dem Kapiiol in
Washington und dem vierzig Meilen davon entfernten Eisen-
bahndepoi zu Baltimore der erste Telegrammwechsel auf elek¬
tromagnetischem Wege statt . Morse sandte damals von ver
Bundeshauptstadt ans der Tochter seines Freundes Ellsworth
die denkwürdigen fünf Worte : „Was Hai Gott Großes getan !"
die in wenigen Sekunden von der Gcgenstalion wieder zurück-
kamen . Die geschäftstüchtigen Amerikaner stürzten sich natür
lich sofort aus die vielversprechende neue Erfindung , ver Kon¬
greß der USA bewilligte zunächst 30 000 Dollar für den Ba»
einer Telegraphenlinie Washington—Baltimore , und bald gab
es in allen größeren Städten Morsegesellschaften , die unter
erheblichem Kapitalaufwand nach allen Himmelsrichtungen
Telegraphenlinien legten. Im Jahre 1849 wurde der Morse¬
apparat durch Robinson gar nach Europa gebracht und dort
zuerst auf der Strecke Kurhaven— Hamburg verwendet. Bald
darauf wurde er von Kein Deutsch - Oesterreichischen Tele-
graphenvrrein allgemein eingeführt . Samuel Morse aber, der
man als einen der größten Erfinder aller Zeiten pries , erhielt
1857 von zehn Staaten Europas ein Ebrengefchen? von 400 001

. Es Mittet fast wie ein schlecht ! Witz an , rmv vieler noro-
imerikanische Techniker sein ganzes Ideengut , auf dem er sein
reues Telegraphenshstem ausgedaut hat , aus demselben srem-
) en Erdteil bezog , der ihn wegen seiner „einmaligen Ver-
Kenste" mit Auszeichnungen und Ruhm überhäufte . Schon

! i82d hatte Morse aus einer Reise nach Europa , die er snter-
nommen hatte, um die dortigen Mal» und Zeichen schulen
lennenzulernen , sich eingehend Mit den neuesten elektromagne¬
tischen Errunaenschasten unseres Kontinents beschäftig ». Roch
während der Heimfahrt nach den Vereinigten Staaten entwarf
er auf dem Schiff die ersten Pläne für einen Drucktelearaphe«.
Auch später verfolgte Morse laufend die Fortschritte , die
namentlich deutsche Gelehrte auf diesem Gebiet erzielten.'Die Seiden Physiker Gautz und Weber konstruierten
schon 1833 in Gvttingen einen Nadeltelegraphen. Er verband
die dortige Sternwarte über erdmaanetilch« Untersuchungen
über eine Strecke von anderthalb Kilometern . De», ersten,
wirklich brauchbaren Radeltelegraph« ! hat indessen , durch
diese Versuche angeregt. St ei » heil ttr> Jahre lotzk erdenkt.
Er keme eine Zeitung von München nach Boaenhausen über
drei Viert»! Metten , wobei er errtwnl» die Hede »1« Nück-

leltung für Lekegraptnerstrome benutzte und wohl ven erm»neuzeitlichen „Weltrekord" an Geschwindigkeit in der Nack,richtenübermittlung aufstellte. Der Gelehrte erwarb sich bic»durch im Volksmund den „Ehrentitel " eines „Hexenmeistersvon Bogenhausen ". Man kann also dem Amerikaner SamuelMorse keineswegs als wirklich schöpferischen Erfinder bezeickneu. sondern bestenfalls nur als einen geschickten Technik^der aus den Forschungserkenntnissen der deutschen Mvsike!Gauß , Sieinheil und Weber praktische Schlußfolgerungen -oannd diese wirtschaftlichnutzbringend auszuwerten verstand

Als der Schlachter noch zum Einkauf auf den Tiernmrkt zogAus den Märkten der früheren Zeit gab es verschiedeneArten von Besuchern. Zunächst die. die nur kaufen oder ver¬kaufen wollten. Es gab ja damals keine Marktnotieruno.und man mußte die Preise wissen , sofern man sich nicht voneinem Händler , der an die Tür kam. übers Ohr hauen ließEndlich gab es noch die Marktbesucher, die sich lediglich einenvergnügten Tag machen wollten. Im Winter gab es auf demLande außer dem hin und wieder statisindenden Tanz sür diejungen Leute keinerlei Vergnügen.
Kamen Fremde auf den Hof , war man gleich mit einemWillkommenstrunk sowie Kaffee und Kuchen bei der HandDie Pfeifen wurden gestopft , und man beqann mit demKasfeepunich . wie es die herrschende Gastfreiheit gebot . Kamend e Bauern zur Stadt , so war .es Brauch, daß man etwas ..ge-nießen mußte . Be,anders an den Markttagen gab es unterden Besuchern manche , die gern alles an feuchten Waren mit-nahmen , was sie nur bekommen konnten , und die in den Gast¬stätten immer „den letzten Rock " sehen mußten. Der Kaffee-Punsch war an den Markttagen das Hauptgetränk. und nurwenige alte Bauern konnten mit dem bayerischen Bier ver¬traut werden.
An vielen stellen mag es auch schon aus dem Grund un¬genießbar gewesen sein , weil mancher Wirt sein Bier selbstabzapfte und es moderne Druckmittel noch nicht gab . Ausdem Marktplatz begann der Handel am frühen Morgen undwurde bis zum Abend fortgesetzt . Nachmittags konnte manKäufer und Verkäufer in den Gastzelten finden, wo bei P »n- iichen und mit starkem Handschlag der Handel abgeschlossen >wurde , während das Vieh um die halbossenen Zelte stand und iauf das Menschengewühl glotzte. Im Lause des Nachmittags! !wurden dann mehr Tiere fortgeführt , aber erst bei Einbruch!der Dunkelheit, wenn der Gastbetrieb eingestellt wurde, zogen jdie letzten Tiere vom Platz . Das war die alte Zeit, in der jnoch jeder Schlachter zu Markte zog , mn seine Ware selbst auf-- !

Mausen im Gegensatz zu der heutigen Zenrrolisteruna des ! ^
Fleischverkaufs an die Schlachter durch die Schlachthöse.

Außerdem brachten die Märkte in den Lansdtstrtkten sürviele kleine Leute insofern eine Einnahmequelle mit sich , als! »es ihnen erlaubt war , am Markttage Gastwirtschaft nnd Aus¬
schank zu betreiben. Zu diesem Zwecke wurde» nahezu allesMöbel aus der Stube geschasst und nur Tische nnd Bimse! ;
berettgestelll. Daß nicht immer gerade die erstklassigsten Wa-, jren der Kundschaft verabfolgt würden , rat der Geselligkeit der'
damaligen Z-tt keiner.: Abbruch.

Gestorben
Wlldberg: Ernst Weik , Landwirt , 48 I .; Mona kam:

Daniel Bäuerle , Landwirt , 74I . : Freuden stadt: Josef Hirsch-
Zein , 47 I . Freudenstadt: Elisabeth Löffler , geb. Biihlsr, j84I.' Bethingen: Ernst Bahnet , Sohn des Iohs . Bahnet, 34 I.

Nie de, gesamten Inhalt : Dieter San » In AIte»ftei«. DerireNG
e»»» «, La»». Drag, u. Verlag : DuchdeuckerelLau ». Altenflelg. 3. 3t . Preiev ?«r,tW

, « eünvi ' 8 » um " - UcktrrrisßT
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Lias kllmkomödls der Lsvaris
mit Lkso Llagsa , klta Lsalckoll, Ireas v . kelsvsrrdorll
llm den gr-ossartlgsiso der grossartlgsa Xsmwerdieasr
krelst eins toll eatkessslte Komödie, clis den Lssckausr
aus ckso Vsrblülluoz , aus cksr llsbeoraschuag und aus

cksm Lacken kaum bseauskommsa lässt!
HVaeiisnncksu. sugsacklicks siack nickt ruzslas seo

vis vsutscks LrdsitLkront
üeutsckes Volksbllckuvossverir Lalv

-ill
Das Leben uack die Vtzseke des grossen
Künstlers reizt eins 8ondsrülmvsrsa-
stsltuog

^ ltonsteix , 8ooniag , 30 suli , 10 lldr LkcktspieieOrdner kaum.
Lintritl : — .50 und RIA — .30 kür Vlsbrmackt , I27Z.O .,Vorvsrkauk Luckli -mdiung

HVsgeir sssilnsftms sri einem Lsftrgeng und »n-
sctllieksnclem LIrlsub bleibt meine

Praxis
vom ZI . Zull bi§ 28 . /^ugu8t 1944 gSLLkivSSSN

venlirt Xirgir, Aitsns -sig

Statt Karlen!
Altensteig . 27 . Juli 1944.

Danksagung
Für die viel - n Beweise

herzlicher Teilnahme, d ewir
bet dem Heiden Verlust mei¬
ner lieben G , tlin , Mutier,
Schwester , Schwägerin und
Tante

Friedricke Lörcher
geb . WöUpert

erfahren dursten , sagen wir
auf diesem Wege unseren
herzlichsten Dank . Besonders
danken wir Herrn Slodt-
pf irrer Epehr für seine trost¬
reichen Worte.

Der trauernde Gatte:
Martin Lörcher

mit Kindern u . Angenörig n.

Maulbronn , 24 Juli 1944.
Danksagung

Es ist mir ein großes Be¬
dürfnis , meiner ganzen Ge¬
meinde Egenhauten von Her¬
zen zu danken sür, sie Liebe
und Ehrung , die sie rminem
lieben,heimgegangemnVater

Georg Breitling
Steueisekretür a . D.

auf feinem letzten Weg er¬
wiesen hat.

In stiller Trauer:
Schwester Elise Breitling

mit Mutter
und Geschwistern.

Altensteig , 26 7 44.
Danksagung

Für die vielen Beweise
herzlicher Teilmmme bei dem
Heldenloduns res sieden , ua-
oergeßltchen Sohnes und
Bruders

ttunkfeWwebel
Fritz Henßler

s -gen wlraufrichitgen D ink
Besonders d .mken wirHe rn
Psnrrer Z - ller für die trös¬
tenden Wo,t, dem Sin »
chor sür den erhebenden Ae
sang und oll denen , die nn
der Teouerfeier in Lude
seiner gedacht haben

Familie Adolf Henßler.

Beikaufe et n ältere

Zug-
Ochsen

gm tm Zug
Hans Dürn. O " rweiker

El e

Milchziege
verbaust
Wer ? sagt die Geschäftsstelle

—

Kiemen

om kJsslski . ttnc! so 5x22^
! ^

ds . Bl. !

Wenn 5is lcrank werden,
» ckit«, » Sie vou uns bei mW - en

»llseiebixe üeistuuzeo »st
Xrsokkeitsicosteu;

«kenn 5ie gesvnkl bleiben,
« d« , vir llweo einen erdsdllcdelli -U der xemlilten üeltrSz« virrtv-

rurticlc.
ck- It l t i - Iaeu je ty , zzoustsprLmIeir .)

dl«ld«u Lrivsipstlent. Sickern 81-
«otorti V -ua Sie «r»t lcrmUr-tk<t, ist e» ru »pStl

v -rl»i>8-n Sie Eiere äukllliiriwL.
V-e-Iutgt, tkrunil«n»»r,!ck»ruugi- » .S.

Noltyott- kok» Uruk , ti>

Fleißiger, tüchtiger Land¬
wirt und Säger ooo inten¬
siver Landwirtschaft und Säg-
wühle stammend , suchtliebe,
verträgliche

Fra«
die auf einem Betrieb Einhei-
ratung bteteu Kanu.
Angebote an S .T. unterNr . 114
an die Geschäftsstelle ds . Tl.

Stenoblocks ^
empfiehlt die

Buchhandlung Lauk , Altensteig

EM Ä1WMNIW -st/iftltl
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